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Planet der 

Städte 

Hightechlösungen ermöglichen, dass aus der steigenden Zahl der Megacitys kein 

immenser Klimaschaden erwächst. Städte, die auf der grünen Wiese entstehen, 

können sogar Vorteile bringen 

Wie warm unser Planet wird, entscheidet sich in den Städten.  Aufgrund der aufsteigenden 

Treibhausgase sind sie   für 70% der schädlichen Emissionen verantwortlich, obwohl die Städte nur 

2% der weltweiten Landfläche einnehmen. 2030 werden knapp zwei Drittel der Menschen in Städten 

leben, errechnete das United Nations Human Settlements Programme (UN-Habitat), heute sind es 

erst halb so viele. Die Massenurbanisierung findet hauptsächlich in Asien statt, wo es bereits heute 

Megacitys wie Delhi, Mumbai und Schanghai mit jeweils rund 20 Millionen Einwohnern gibt. Die 

chinesischen Städte bzw. Regionen Chongqing, Shenzhen und Guangdong vervielfachten ihre 

Einwohnerzahl innerhalb weniger Jahrzehnte auf je rund 9 Millionen. 

Die Internationale Energieagentur (IEA) prognostiziert in diesem Zusammenhang einen weltweiten 

Nachfragezuwachs nach Primärenergie um ein Drittel von 2010 bis 2035, wobei auch hier die 

höchsten Wachstumsraten in Asien liegen. Das international akzeptierte Ziel, die globale Erwärmung 

auf einen Anstieg um 2°C über dem vorindustriellen Niveau zu begrenzen, erscheint unerreichbar, 

selbst 3,5°C hält die IEA für unrealistisch. „Wir befinden uns in einem kritischen Zustand“, sagt Kees 

Christiaanse, der Architektur und Stadtplanung an der Eidgenössischen Technischen Hochschule 

(ETH) Zürich lehrt und in Metropolen weltweit als Planer und Berater gefragt ist. Die Klimakonferenz 

der Vereinten Nationen im Dezember 2011 brachte noch keinen Durchbruch. Bis 2015 jedoch  soll 

ein Weltklimavertrag erarbeitet werden an dem erstmals auch Länder wie die USA und China 

verbindliche Ziele mittragen wollen.  

Hohe Bevölkerungsdichte als Chance  

Auf das „Emissionsgeschehen“ einer Stadt wirken verschiedene Faktoren ein: der Einsatz 

regenerativer Energien, die vorhandenen Industriezweige, der Heiz- und Kühlbedarf entsprechend 

der geografischen Lage sowie der Lebensstandard der Einwohner. Städte mit einem großen 

Flächenverbrauch pro Einwohner tendieren zu höheren Pro-Kopf-Emissionen, stellt UN-Habitat fest. 

Da asiatische Metropolen mit 10 000 bis 20 000 Einwohnern je km
2
 über die höchste 

Bevölkerungsdichte der Welt verfügen, bieten sie die Chance auf kosteneffiziente Infrastruktur und 

Mobilität. 
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 „Das extreme Wachstum beispielsweise der chinesischen Städte erzwingt geradezu das Bauen in die 

Höhe“, sagt Kees Christiaanse. „Es ist schon eine Leistung, so vielen Menschen eine Wohnung zu 

beschaffen. Doch monofunktionelle Stadtteile – die Trennung von Arbeiten, Wohnen, Einkaufen – 

verursachen Mobilitätsprobleme, bieten auf Dauer keine Grundlage für urbanes Leben und sind auch 

nicht nachhaltig.“ In einzelnen, beispielhaften Stadtentwicklungsprojekten sowie in 

Stadterneuerungsprogrammen werde jedoch das Potenzial deutlich, das in energieeffizientem Bauen 

liege. „Gebäudeautomation, Smart Grids und erneuerbare Energien sind extrem wichtig, um den 

Energieverbrauch ins Gleichgewicht mit der Erzeugung zu bringen“, sagt Christiaanse. „Die 

disziplinübergreifende Innovationsentwicklung ist endlos, beschleunigt sich sehr stark, und die 

Technologiekonzerne konzentrieren sich zu Recht auf die Städte.“  

Es gibt zwei grundsätzliche Möglichkeiten CO2-Emissionen zu verringern: Zum einen natürlich das 

Naheliegende, Energie einzusparen wo es nur geht, beispielsweise durch Gebäudeautomation, zum 

anderen aber durch sinnvolle Nutzung regenerativer Energie.  

50 % des Stroms fließt in Gebäude  

Rund 50% des verteilten Stroms wird in Gebäuden verbraucht. Investitionen in die Energieeffizienz 

von Gebäuden tragen hierbei wesentlich zum Klimaschutz bei, seien es die Verbesserung der 

Außenisolierung, ein optimales Heizsystem oder die Verringerung des Stromverbrauchs durch 

intelligente Gebäudesystemtechnik. Ein günstiges Verhältnis von Aufwand und Nutzen bietet 

letztere. Bei großen Gebäuden amortisiert sich intelligente Gebäudesystemtechnik innerhalb von ein 

bis fünf Jahren, mit Einsparungsraten im zweistelligen Prozentbereich. Sie unterstützt dabei Energie 

nur dann in der angemessenen Menge zu verbrauchen, wenn sie wirklich benötigt wird, 

beispielsweise durch Anwesenheitsdetektoren, konstante Beleuchtungskontrolle und die exakte 

Steuerung von Heizung, Kühlung und Belüftung. Auch externe Einwirkungen auf das Gebäude kann 

sie beeinflussen, etwa durch die Steuerung von Verschattungsanlagen.  

Brandneue Instrumente  

Seit es die Stromversorgung gibt, wurde elektrische Energie immer entsprechend der Nachfrage 

produziert. Die Produktion aus regenerativen Energien richtet sich jedoch nicht nach der Nachfrage. 

Solchen Aufgabenstellungen trägt ABB weltweit durch das Konzernprogramm „Smart Grids“ 

Rechnung. Gemeinsam mit Partnern werden aktuelle Entwicklungen aufgegriffen, um diese zunächst 

zu erproben und später als Lösungen oder Produkte operativ in einer Geschäftseinheit zu verankern. 

Das Unternehmen begleitet seine Kunden in allen Bereichen des Netzumbaus. Das beginnt bei der 

Systemplanung und Beratung, und reicht über die Implementierung eines Monitoringsystems und 

der Automatisierung der Verteilnetze mit Spannungsreglung bis hin zum Praxistest: Der Einbindung 

der privaten Haushalte in das Netz- oder Energiemanagement. 

Die Erzeugung von Strom aus erneuerbaren Energien wie Sonne und Wind lässt sich im Unterschied 

zum konventionell produzierten Strom den Bedarfsprognosen nahezu nicht anpassen. Regenerativer 

Strom lässt sich jedoch prognostizieren, und dann gilt es, den Bedarf danach auszurichten. Daher 

werden in Modellregionen schon heute zukunftsweisende Lösungen zunächst im kleineren Rahmen 

erprobt um diese später auch in Megacitys anwenden zu können. Eine Pilotregion ist das baden-

württembergische Freiamt, ein ideales Testgebiet, weil im dortigen Netz heute schon mehr  Leistung 

aus erneuerbaren Energien angeschlossen ist als die Verbraucher zu Spitzenzeiten beziehen.  



3 / 3 

In der vom Bundesministerium für Wirtschaft und Technologie geförderten „Minimum Emission 

Region“ (MeRegio) haben ABB und seine Projektpartner (EnBW, SAP, IBM, Karlsruhe Institut für 

Technology (KIT) und Systemplan) eine Systemstruktur geschaffen, bei der Verbraucher auf die 

fluktuierende Erzeugung reagieren, um Engpässe im Netz zu vermeiden. Messwerte werden aus 

Smart Metern im Verteilnetz in die Netzleitstelle übertragen. Das Netzführungssystem erkennt auf 

der darauf aufbauenden Last- und Erzeugungsprognose bereits einige Stunden im Voraus drohende 

Netzengpässe und startet einen Ausschreibungsprozess von Lastverschiebepotentialen  über einen 

regionalen Marktplatz. Durch eine „Steuerbox“ werden die Verbraucher automatisiert in diesen 

Marktplatz eingebunden und können durch Anpassen ihres Verbrauchs helfen, Netzengpässe zu 

vermeiden und somit das Potenzial der erneuerbaren Energien voll zu nutzen statt die Erzeuger 

abzuschalten. Die Verbraucher in Freiamt haben in den letzten Monaten gezeigt, dass sie mithelfen 

können und wollen, das vorhandene Verteilungsnetz intelligent bis an seine Grenzen zu nutzen. So 

konnten im Praxistest punktuell mehr als 10% Lastverschiebung erreicht werden.  

Die Alternative "Netzausbau durch neue Anlagen oder dickere Kabel" löst langfristig nicht alle 

Probleme bei hoher Einspeisung regenerativen Stroms und ist aufgrund von zunehmender 

Ressourcenknappheit auch nicht mehr zeitgemäß. Um die Energiewende zu schaffen, werden 

flexible, aufgeklärte Verbraucher, Verteilnetzautomatisierung und das entsprechende regulatorische 

Umfeld benötigt. Dementsprechend werden nach und nach die bestehenden Netze in Europa 

nachgerüstet und modernisiert.  

In den neu entstehenden Städten Chinas hingegen lassen sich die neuen Technologien von Beginn an 

optimal einplanen und realisieren. Auch China investiert massiv in nicht fossile Energien. Eine 

Delegation der chinesischen National Energy Administration, informierte sich deshalb mit großem 

Interesse bei einem ABB-Besuch über das MeRegio-Projekt. Die chinesische Regierung strebt in ihrem 

aktuellen Fünfjahresprogramm eine CO2-Emissionsminderung um 17% bis 2015 an. Der Beitrag nicht 

fossiler Energien zur Stromerzeugung wird vom China Electricity Council auf 33% im Jahr 2015 und 

auf über 36% bis 2020 prognostiziert.  

Ausblick/Zusammenfassung 

Die intensive Anwendung von regenerativen Stromerzeugungsanlagen ist eine wesentliche 

Grundlage zur weltweiten CO2-Einsparung und muss ergänzt werden durch 

Energieeinsparungsmaßnahmen. Um dies realisieren zu können, ist die Kombination verschiedener 

neuer Instrumente nötig. Diese helfen die erneuerbaren Energien in die Netzte einzubinden und 

unterstützen beim Energiesparen. Darüber hinaus ist aber auch ein Umdenken bei allen Beteiligten 

notwendig, so ändern sich die Rollen und Verantwortlichkeiten nicht nur der Energieversorger, 

sondern auch der Verbraucher oder der Kommunen und Verteilnetzbetreiber. Insbesondere auf die 

Planungsabteilungen der Stadtverwaltungen kommen dabei völlig neue Aufgaben zu. Eines ist dabei 

sicher, nur gemeinsam können die kommenden Herausforderungen bewältigt werden! 
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